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öffentlichen Kunſtſammlungen an, und iſt einer der wenigen R  er, denen
die Stuttgarter Klaſſikerausgabe noch Lebzeiten einen and gewidmet hat.

Es teg U nicht im eſen des franzöſiſchen Kunſtgeiſtes, erſt eine Theorie
aufzuſtellen und dieſe Theorie ſodann zuy Grundlage künſtleriſchen Schaffens
machen. Die jungfranzöſiſche Komponiſtenſchule iſt dieſen Umgekehrten Weg ge⸗
gangen, der ſich ereits im Falle des Neo⸗Impreſſionismus als nicht
lebenskräftig erwieſen hatte Claude Debuſſy (＋L 27 März iſt der
Begründer dieſer Komponiſtenſchule. Wie der maleriſche Neo⸗Impreſſionismus
von der Phyſik a  n iſt, ſo auch die muſikaliſche Theorie ebuſſys, und
zwar von der ehre vbon den Obertönen Das Hinhorchen auf ſie, das Heraus⸗
zerren derſelben aus dem ihnen von der atur gewieſenen beſcheidenen Wirkungs⸗
feld, brachte den Komponiſten den Ganztonfortſchreitungen, Quintenparallelen,
chromatiſchen Akkordverſchiebungen, die ſeiner Muſik ein ſo fremdartiges, ar
chaiſches, exotiſches Gepräge geben, das Iim Zeitalter der Nervenreize und zer⸗
Aſerter Stimmungen wohl einige 0 feſſeln kann, aber den Unſtler ſchließlich
0 einer Kompoſitionsmanier zwingt, deren die Zuhörer auf die Dauer über⸗
drüſſig werden müſſen Da hat die oman Richard Wagners, die
Debuſſy V Oppoſition trat, doch Eimn äheres eben als leſe überzarten, jeg
er Architektonik entbehrenden, in freieſter mi dahinſchwebenden Kom
poſitionen der Jungfranzoſen. öglich, daß ſy einem kommenden Genie
vorgearbeitet hat, aber dieſes Genie mu das, was ſich ebuſſy errechnet hat,
in zwingender niluition rfaſſen Kreitmaier

Heldenepos.
Nachdem vier Ahre lang die unerhörteſten Ereigniſſe wie Sturzwellen ber

uns dahingegangen, verſpüren wir nachgerade das Bedürfnis, uns aus dem raſenden
Strome der vorübereilenden inge rheben Nicht ihnen entrinnen,
oder ſie gar z vergeſſen. Afür ſind ſie doch groß und bei allem
merzlichen heilig. Aber gerade deshalb, gerade eil wir wiſſen, daß die
dahinrollenden Geſchehniſſe den beſten, tiefſten eil unſerer eele mit ſich führen
und wir nicht mehr davon loskommen, olange wir atmen, darum wollen wir
die Geſchehniſſe auch eliſch beſitzen Sie müſſen aus eſchehniſſen rleb
niſſen, einem großen rlebni werden. Wie aber das anfangen bei der
überſtürzenden Fülle unſagbarer Taten? Wie ſie in die Form bringen, m der
wir ſi n8 eliſch aneignen und beherrſchen können?

Man hat 1a wohl ausgeſchaut, ob die große Zeit nicht auch den großen
Dichter hervorbringe, der ein Herold all der Helden und Heldentaten werde. Es
war ein ri  ige Gefühl, das Uns einen ſolchen Herold der Zeit erwarten hieß;
2 war dasſelbe Bedürfnis, wir oben prachen Der Dichter iſt nicht
gekommen. Kann 4 überhaupt kommen? Spottet nicht der ungeheure Stoff
jedem Verſuche, ihn in künſtleriſche, künſtliche Formen zwingen? Und iellei
würde der Stoff ſelbſt auch mit ſeinem ganzen ungeheuern Ernſte dagegen Ein⸗
ru rheben „Mer ihr denn nicht“, ſo ſcheint er uns zuzurufen, „die groß⸗
artige Epik, die dem eſchehen ſelbſt innewohnt, deſſen Zeugen ihr el Ur
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ihr nicht,‚ daß dieſe Welttragödie un zermalmende ramati iſt?“
Vielleicht iſt es ſo daß die ganz großen Begebenheiten der Menſchengeſchichte keine
von außen herangetragene Form vertragen; ſie bringen ihre Form chon mit: e8 iſt
ihre innere Wucht und ihr geſchloſſener Zuſammenhang. ies mu Uuns greifbar
vor ugen treten; e8 müßten nur die inge 3 uns reden in ihrer eigenen Sprache
Dann dGre das neue Völkerepos faſt fertig, eine neule1 oder eim Nibelungenſang.

So dre das denn die Aufgabe einer Darſtellung: die Kriegstaten müßten
noch einmal an unſern ugen vorüberziehen m hinreichendem ande, daß
die großen einheitlichen Linien hervorträten, die innere Wucht und die unheim⸗
liche Zielſicherheit; und nahe genug, daß Unter der faſt unperſönlichen Außenſeite
dieſes rieſenhaften Weſens, das man unſern Volkskrieg nennt, das eiße perſön

2
liche eben hindurchzitterte mit ſeinem übermenſchlich geſtrafften en und dem
ochenden Herzen üßten bei einer ſolchen Darſtellung die Heldentaten nicht
ohne weiteres wie ein Heldenepos wirken?

Doch wir dürfen nicht länger prechen wie über einen bloßen un für die
Zukunft. Die Erfüllung iſt, wie eS ſcheint, auf dem Wege. Vor uns ieg die
er Veröffentlichung von: „Der große rieg In Einzeldarſtellungen. niter
enutzung amtlicher Quellen herausgegeben um uftrage des Generalſtabes des
Feldheeres.“ Heft 19 Die Schlacht bei Lodz 110 Seilen; 19 Karten
Oldenburg 1. Gr 1918. Die Darſtellung iſt ſtreng ſachlich, ſcheinbar leiden⸗
ſchaftslos, wahrlich keine eringe Selbſtüberwindung für den rzähler, der
ſelbſt als Generalſtabsoffizier einer Gardediviſion an den ruhmreichſten aten
teilnahm. Mit wenigen Strichen erſteht vor uns wieder die unheimlich rohende
Lage jener erſten Novembertage 1914, da die Ententeländer Hindenburgs ſtrate⸗
giſchen Rückzug bor Warſchau als großen Sieg feierten. Die ruſſiſchen ◻

en
chieben ſich unſere Grenzen, gefolgt von den ausſchweifendſten Hoffnungen
einer halben Welt. Für uns ſcheint nur noch eine Grenzverteidigung dre
fache Übermacht die Kataſtrophe verſchieben 3 können „Komm Zeit, omm
hätten wohl minder große Feldherrn gedacht Hindenburg und die deutſche Führung
will nicht Zeit gewinnen, ondern die Entſcheidung. Iſt ſein Heer weitaus n der
Minderzahl, nun ſo muß ſchnellſte Beweglichkeit für eine elle, für einen großen
U die örtliche Übermacht bringen; „Umfaſſender Angriff den ſchwächern
Nordflügel, ſeine Vernichtung, der ein Ufrollen der ganzen, ruſſiſchen Schlacht⸗
front zur olge aben onnte, das war der neue Plan Hindenburgs.“ Die
Ausführung dieſes Planes iſt die Schlacht bei Lodz Und nun ntro ſich vor
unſern Augen ein fur  ar großartiges Schauſpiel. 40 auf a0 werden
die einzelnen Heeresteile angeſe Nicht viele werden damals den Zuſammenhang
geahnt aben, als V den November⸗Dezembertagen die Meldungen von chweren
Gefechten bei rten mit unausſprechlichen polniſchen Namen einliefen. Hier
wir mn den Zuſammenhang; er rei uns eute noch, da längſt Iue geworden

Das teiſt auf den weiten Kriegsfeldern im en, m ſeinen Bann.
ging eigentlich die Abwendung der entſetzlichen Gefahr der ruſſiſchen Dampfwalze.
Anſtatt deſſen cheint wahrhaftig der höchſte Siegespreis Unſern Truppen winken.
Der feindliche Nordflügel mit dem Großfürſten Nikolajewitſch iſt Lodz eingekreiſt.
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Ein Augenblick atemloſer Spannung. ber der Ruſſe vermag eine bermacht
heranzuziehen. Das Reſervekorps, das den Ring ſüdlich Lodz V ſ

eßen
atte, ger ſelbſt In ſchwerſte Gefahr Es olg die unvergleichliche Heldentat dieſes
eigenen Korps der Ur  ru nach rzeziny; bringt noch 000 Gefangene
mit, und ami der umor im ſchwerſten Ernſt nicht ganz ehle, die Ruſſen müſſen
die beſpannungsloſen Geſchütze und agen ziehen. Das Kühnſte war nicht ge⸗
lungen, aber doch die Hauptſache: Lodz fällt; die Dampfwalze kommt zUum Stehen

Der erſtmalige anblt In die gewaltige innere Einheit einer heutigen Schlacht
und VN die Zuſammenhänge der Einzelunternehmungen, das Fortſchreiten dern andlung, das ſich wie das Ziehen der Schachfiguren ausnimmt und doch wieder
nur Auswirkung geſpannteſter Kraft iſt, das zwingt die Seele in den Gang der
inge hinein. Das eſen ird einem ſtarken Miterleben und das Miterleben
zu einer gewaltigen be teſe Schlacht ewinnt m uns eln neue Daſein.
Es iſt, als ſchritte ein übermenſchliches eſen über die vereiſten polniſchen Felder,
eim eſen ſo ungeheuer, daß es erſt aus all der geiſtigen rd der Führer, all
der treuen Hingebung der Ungezählten, all dem Ute und den unſäglichen Opfern
rwächſt Und mit ſolcher nie geſehener angetan, N Ner und an

der zura, deckt mit ſeinem breiten das temlos lauſchende Vaterland
und chlägt mit ſeinem e Schwert, daß die zornigen Funken durch das orgen⸗
volle Dunkel ſtieben. Und enn m ſa Schlichtheit eri wird, wie
Hindenburg den dreifach überlegenen Gegner angreift, einfach eil nach dem Rückzug
vor Warſchau die Verteidigung auf der langen Grenze tödlich werden mu  e;
und wie dann der ſcheinbar verzweifelte Angriff glei dem erſchreckend kühnen
Verſuch wird, die Ruſſen zUum eil einzukeſſeln, da meint man, das reckenhafte
eſen, das da auf Polens Feldern ſteht, nehme die Züge des grimmen agen an,
da er trotzig oſtwär ins Land der Hunnen zieht, nur ſeinem Schwerte vertrauend
komme, was kommen mag

Und enn die Generalſtabsakten den unbeſchreiblich großartigen ur  ru
des ſchon berloren geglaubten Reſervekorps erzählen, dieſes Heldenlied 8

Manneszucht und Unverzagtheit, von rd des Führergeiſtes undr der Ulen
und der Herzen, da rag man ſich wie aus etmnem Traum erwachend: Iſt das
Gegenwart, die wir ſelbſt rlebten, oder Tte eben den en Sang bon der
Nibelungen Not und ihrer Treue und ihrem ewig großen Heldenkampfe?

Ernſt Böminghaus
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